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Sie erreichen
die Autorin unter

bringen und sie mit Gomes
den Schulkindern übergeben.

cher wird dabei die Geschen-
ke des Spieleherstellers mit-

Calw. Im Januar 2016 hat Bea-
te Ehnis, ehemalige Buch-
händlerin aus Calw, mehrere
Hilfsprojekte mit Jayantha
Gomes in Sri Lanka besucht.
Sie erfuhr auf diese Weise viel
von den Lebens- und Lernbe-
dingungen armer Kinder in
abgelegenen ländlichen Ge-
bieten. 

Besuch der 
Hilfsprojekte vor Ort 
geplant

Nach diesen Erlebnissen kam
ihr die Idee, selbst Spiele für
diese armen Kinder herzustel-
len. Außerdem nahm sie Kon-
takt mit einem renommierten
deutschen Spielehersteller
auf, der ihr eine große Anzahl
verschiedener Spiele kosten-
los zukommen ließ. 

Anfang Januar kommenden
Jahres wird Gerda Lörcher
(Mitglied des Bündnisses für
Sri Lanka) nach Sri Lanka rei-
sen und mit Gomes die Hilfs-
projekte dort besuchen. Lör-
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nDer MSC-Calw lädt am Sams-
tag, 14. Dezember, seine
Sportfahrer, Mitglieder und
Helfer zur diesjährigen Jahres-
abschlussfeier ins Sportheim in
Neuhengstett ein. Der Beginn
wird um 20 Uhr sein.
nDer Calwer Jahrgang
1937/38 trifft sich am Sams-
tag, 14. Dezember, ab 12 Uhr
zum Jahresabschluss in der
Kurparkgaststätte in Bad Lie-
benzell.

n Calw

In Calw werden Blitzer mit Lasertechnik aufge-
stellt, die irgendwie an Krieg der Sterne erinnern.
Sie können Raumschiffe – äh, pardon, Autos na-

türlich – auf große Entfernungen orten und be-
kämpfen. Hoffentlich rauscht nicht mal Darth Va-
der in so eine Hightech-Falle. Karikatur: Stopper

Möge der Blitzer mit dir sein

Spiele für arme Kinder gesammelt
Soziales | Im Januar werden Geschenke nach Sri Lanka gebracht
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Gerda Lörcher (links), Jayantha Gomes und Beate Ehnis setzen
sich für arme Kinder in Sri Lanka ein. Foto: privat

Calw. Eine Veranstaltung mit
dem Titel »Kirche hat Zu-
kunft!?« findet am Mittwoch,
18. Dezember, ab 14.30 Uhr
im Haus der Kirche, Badstra-
ße 27, in Calw statt. Einer im
Mai vorgestellten Studie nach
werden evangelische und ka-
tholische Kirche im Jahr 2060
nur noch etwa die Hälfte ihrer
jetzigen Mitgliederzahl ha-
ben. Immer weniger Men-
schen heiraten kirchlich, wer-
den christlich getauft oder be-
suchen Gottesdienste. Sind
die Kirchen dabei, sich in die
Bedeutungslosigkeit zu verab-
schieden? Was muss sich än-
dern, damit nicht nur die al-
ten, sondern auch die jungen
Menschen (wieder) in den
Kirchen eine Heimat finden?
Gibt es noch verheißungsvol-
le Wege in die Zukunft oder
heißt es nur noch den eigenen
Untergang zu verwalten? Mit
diesen Fragen setzt sich Mat-
thäus Karrer, Weihbischof der
Diözese Rottenburg-Stuttgart,
als Leiter der Abteilung »Pas-
torale Konzeption« beständig
auseinander. Seine Aufgabe
ist es, Konzepte zu entwi-
ckeln, damit die Kirche eine
Zukunft hat. Infos gibt es
beim Büro der Evangelischen
Erwachsenenbildung unter
Telefon 07051/1 26 56 oder
unter www.eb-schwarz-
wald.de. Der Teilnahmebei-
trag von fünf Euro schließt
Kaffee und Gebäck in einer
Pause ein. 

Haben Kirchen 
noch Zukunft?

Besonderer Besuch im 
Calwer Krankenhaus: Der 
vom Papst gesegnete Ni-
kolaus Wolfgang Kimmig-
Liebe zauberte Patienten 
und Krankenpflegern am 
Donnerstag ein Lächeln 
ins Gesicht. 

n Von Salome Menzler

Calw. Von vielen freudigen
Gesichtern wird Wolfgang
Kimmig-Liebe, der Nikolaus,
empfangen. »Man spürt die
Fröhlichkeit, die direkt durchs
Haus zieht«, begrüßt der Ni-
kolaus die Krankenschwester
auf den verschiedenen Statio-
nen im Calwer Krankenhaus.
Wo der Nikolaus ist, dort ver-
ändert sich regelrecht die At-
mosphäre.

Schallendes Gelächter er-
tönt aus dem ersten Patienten-
zimmer. Wer erwartet denn
schon an einem Donnerstag-
morgen, einen Mann mit Bi-
schofsmütze in der Tür stehen
zu sehen? Doch er ist es wirk-
lich: der vom Papst gesegnete
Nikolaus ist in Calw – in voller
Montur. 

Mit Perücke und Bart, ein-
gepackt in ein goldenes, fun-
kelndes Gewand, tritt er in
den Türrahmen. Es ertönt die
angenehme Stimme durch
den weißen Bart, die den Ref-
rain des Liedes »Lasst uns froh
und munter sein« anstimmt.
»Lustig, lustig, traleralera.
Heut’ ist der Nikolaus bei
euch da. Heut’ ist der Niko-
laus bei euch da«, singt er für
die Patienten eine leicht abge-
änderte Version des Liedes.
Und diese sehen teils verwun-
dert, aber immer mit einem
Lächeln im Gesicht auf: »Da
kommt ja wirklich der Niko-
laus!«, ruft eine Patientin aus,
die wohl vorgewarnt wurde.
»Ja, wir lügen euch doch nicht
an«, meint eine Kranken-
schwester im Raum.

»So und wie geht es euch
denn?«, fragt der Nikolaus,
nachdem er geduckt durch die
Tür eingetreten ist. Denn in
seinem Kostüm reicht nicht
einmal ein Meterstab aus, ihn
zu messen. Zu einem 2,11 Me-
ter großen Riesen macht ihn
der Hut auf seinem Kopf. Da-
bei ist Kimmig-Liebe selbst

mit seinen 1,97 Metern schon
groß. »So lala«, antwortet ein
Patient auf die Frage. Er sei
auf dem Weg der Genesung.
»So lala?«, fragt der Nikolaus
mit erhöhter Stimme, »das
klingt ja wie ein Tanz«. Er tritt
in die Mitte des Zimmers und
bewegt sich mit kleinen tän-
zelnden Schritten auf den Pa-
tienten zu. Dieser beginnt zu
Lachen. »Ha! Mit dem Lä-
cheln im Gesicht gefällst du
mir doch schon besser.« Eine
kleine Mission erfüllt: Freude
verschenken.

Nach ein paar Minuten und
der vollen Version des Liedes,
das gemeinsam gesungen
wird, begibt sich der Nikolaus
zurück auf den Flur und in

das nächste Patientenzimmer.
Eine Frau setzt sich in ihrem
Bett auf. Sie erhebt die Stim-
me, bevor es Kimmig-Liebe
tun kann. Sie trägt das Niko-
lausgedicht »Knecht Rup-
recht« vor. Am Ende meint
sie: »Ich hab’ früher auch den
Nikolaus gespielt. Im Kinder-
garten ist er ausgefallen und
da bin ich eingesprungen. Die
leuchtenden Kinderaugen
werde ich nie vergessen.« Der
Nikolaus kann das nur mit
einem Kopfnicken bestätigen.
So etwas sei eines der schöns-
ten Erlebnisse, das vergesse
man nicht. »Die Zeit wünsche
ich mir zurück. Da ging es mir
noch besser«, schweift die Pa-
tientin in Gedanken ab. Da

tritt der Nikolaus näher: »Ich
sehe, sie brauchen gerade
sehr viel Kraft. Darf ich für sie
beten?« Er nimmt die Hand
der Dame in seine und be-
ginnt ein Gebet. Er bittet für
Kraft und Heilung in dieser
Zeit. Die Patientin weint (sie
scheint sehr berührt worden
zu sein) und erzählt von sich:
Sie sei ganz alleine, bekomme
keinen Besuch und befinde
sich in einem schweren Le-
bensabschnitt. Kimmig-Liebes
große Mission: Liebe schen-
ken. Und das versucht er: Er
nimmt die Dame mit ihrer Er-
laubnis in den Arm und hält
sie einfach fest. Sie weint in
der Umarmung, doch es ist ihr
anzusehen, wie gut es tut. So

eine Liebe habe sie schon lan-
ge nicht verspürt. Sie dankt
dem Nikolaus, der einfach ein
offenes Ohr für sie hatte und
sie reden ließ. 

Manchmal brauchen Men-
schen eine so einfache Geste,
führt Kimmig-Liebe aus. »Ich
nehme die Patienten so an,
wie sie sind. Egal, was Ihnen
widerfahren ist oder ob sie
mich schlecht behandeln«, er-
zählt er. Nicht immer werde
er mit einem Lächeln empfan-
gen. Wenn er nicht erwünscht
ist, weiß er sich diskret zu-
rückzuziehen und betet trotz-
dem für die Menschen. Liebe
werde nicht immer direkt ge-
geben. Das habe er in den 35
Jahren, die er nun schon als
Nikolaus unterwegs ist, ge-
lernt.

Und plötzlich wird es 
ruhig im Zimmer

In einem weiteren Zimmer
befindet sich eine ältere Pa-
tientin. Sie ist sehr unruhig,
bewegt sich viel im Bett und
spricht vor sich hin. Kimmig-
Liebe erkennt die Unruhe, be-
gibt sich zu ihr und beginnt
zu beten – hauptsächlich für
Frieden und Ruhe. Plötzlich
wird es ruhig im Zimmer. Nur
das flüsternde Gebet des Ni-
kolaus ist zu hören. Die Pa-
tientin liegt still und hörte zu,
ohne ein Geräusch von sich
zu geben. »Ich bin schon lang’
hier, aber ich habe sie noch
nie ruhig gesehen. Sie redet
sonst immer«, staunt die Pa-
tientin im zweiten Bett des
Raumes. Man merkt, wie die
Menschen in der Gegenwart
von Kimmig-Liebe in seinem
Kostüm auch die besondere
Atmosphäre spüren.

Durch seine Erfahrung als
Nikolaus könne er sehr gut
einschätzen, ob ein Mensch
Ruhe, ein Gebet oder etwas zu
Lachen benötige. Er stelle sich
auf sein Gegenüber ein und
versucht das zu geben, was ge-
braucht wird. Aber vor allem
steht eines bei ihm im Fokus:
die Liebe.

»Man spürt direkt die Fröhlichkeit«
Soziales | Wolfgang Kimmig-Liebe – der Nikolaus – verbreitet Freude und Liebe im Calwer Krankenhaus

Der vom Papst gesegnete Nikolaus Wolfgang Kimmig-Liebe besuchte Patienten des Calwer Kran-
kenhauses. Foto: Menzler
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